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haben. Hanptgestein dieser Formation ist ein junger, weißer
Kalkstein.

Was das Klima betrifft, so besitzt die Küstenlandschast
abweichende Verhältnisse vom Hinterland. Das südwcst-
afrikanische Küstenklima zeigt eine verhältnismäßig niedrige
Temperatur, zahl

reiche nächtliche
Nebel und geringe
Regenmenge. Die
Jahrestemperatur
von Walfischbai
(unter 24« s. Br.)
ist nur 17°. Der
heißeste Monat ist
dort der Februar
(20,3«) der käl
teste der August
(14,3«). Höchste
Temperatur im

Mai 3 5«, niedrigste
im August -f 3«.
Unter Null sinkt
das Thermometer
nicht. Nur 21
Regentage! im

ganzen Jahr er
gaben die geringe
Regenmenge von 44 mm, was für die Vegetation natürlich
ohne Belang ist. Die Kühle des Küstenstriches und die
ganzen klimatischen Verhältnisse desselben werden durch die

Deutsch-Südwestafrika. Tafelberge (Westabfall der Huibhochebenc).

kalte Strömung und kalten Südwestwinde bedingt. Breite
dieser Zone 50 bis 70 km.

Ganz anders ist das Klima des Hinterlandes, das sehr
extreme Temperaturen zeigt. Man unterscheidet eine heiße,
durch Zenithalrcgen ausgezeichnete Periode, Oktober bis

April, und eine
kalte Trockenzeit,
Mai bis Septem
ber. In letzterer
sinkt das Thermo
meter nachts bis
auf — 7«. Wäh
rend derselben Zeit
aber giebt es nicht
selten Mittags-

tcmperaturcn von
+ 40«, somit Un
terschiede von 33«.
Der Sonnenbrand
erreicht zur Winter-
zeit bei Tag für
Tag wolkenlosem
Himmel eine ge
waltige Größe und
bewirkt Bodener
wärmung bis zu
60". Es ist leicht

verständlich, daß bei der nachfolgenden starken Nachtkühle dann
die Felsen mit lautem Geknatter, wie von Gcwehrsalven,
springen, wofür die Herero einen besondern Ausdruck haben.

Deutsch-Südwestafrika. Westabfall des Tschirubgebirges in Groß-Namalaud.
Übergang der Euphorbienzone zur Binnenlandvegetation. Im Hintergründe die Sandregion. Born Aloe dichotoma.

Der Regen, der im Hererolande vorwiegend in die
Monate Dezember bis Februar fällt, wird gewöhnlich von
nordöstlichen Winden begleitet. Der Charakter des Regens
ist meist jener der Gewitterregen; in Hereroland ist die
Niederschlagsmenge größer als im Namalande. In beiden
aber kommt es vor, das gewisse, keineswegs kleine Landstriche

bis zu einem Jahrzehnt vollständig jeden Regens entbehren
müssen! Hagel und Reif sind in Groß-Namaland, wo
alljährlich vom Mai bis Juli die Bäche öfter zufrieren,
keine unbekannte Erscheinung. Ob Schnee fällt, ist noch
nicht sicher festgestellt.

Bezüglich der hydrographischen Verhältnisse sind der süd-


